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156 SIIBert S3tobibecf: ©enefunfl. — Sr. SIrtljur

Söerüfjrung fo bieter geiftig Bebeutenber 20tän=
net üörüden beg föerftänbmffeg gefdjtagen mur=
ben gmifctjen ben 93ôtïern unb Sirdjen, unb
bajg bas ©efittjl ber gegenfeitigen 9361*011111)0x1=

Btmmerrrtarut, Qitridj: Sa§ ®ittb tjjt nidjt

tidjïeit unb beg gemeinfamen 3ufammenatBei=
teng in ben großen, alle SSötEer gletcïierlûeife
Bebrängenben Qeitfragen gemadjfen ifi

©aftmir ©cEmljbei:.

©eneftmcj.
0 gutes, root)ttges 93ergeffen
O 6tit(e, tRutje, ©infamkeif
ttöte tajjt ifjr Iexc£)f unb ungemeffen
93errinnen mir bie träge 3eit

£ein roitber ttöunfct), kein gages ßoffen
©urdjbebf mein träumenbes ©emüf.
®s Bleibt roie eine ttttume offen,
©ie näcf)IIic£) monbfdjeintrunken Btütjt.HB OTert ©robtbedf, Dbertoiï.

$as £in
18cm Sr. Slritjur

®iefe Silage, bie gemötmlidf mil bent Beforg=
teflen ïtugbrucï beg mütterticfien ©efidjtg, man
ïônnte oft faft fagen beg Sdjrecfeng, borge=
Bracht toirb, if! febern SIrgte moflbeïannt unb
Befctjtägt ein ©eBiet ber ärgtlic^en ißrafig, auf
toeldjem jefgt nocf), audj Don ©eile beg fonft
bureaus feriöfen SCrgteë, oft gefünbigt mirb.
llnb bocfj ïônnte gexabe ^ier mit etmag rufiger
Überlegung, oïjne grofgeg ttjerafeutifctjeg ©in=
greifen, fobiet unb bieg fo rafcfj erreicht merben,
mie nidjt gerabe anbergtoo.

®ag Safitet ift baxum audj motjt inert, im
Stammen einer gamitiengeitfdjrift gu tthiig unb
frommen ber Sinber fotooïjl alg ber ©lern
Beraube! gu merben, toeil baburdj einerfeitg
ben lefetern rnandje Stufregung unb Stngft et=
ffart, ben erftern aBer ein gar nidjt focfj genug
eiitgufdjäigenber ®ienft tjinfidjttidj ifrer gangen
gefunbtjeittidjen ©nttoicïlung gelëiftet merben
ïann.

®ie ^Çrage längt BegeicEmenbertoeife mit
einem anbern Safitet cirgttidjer gorfdjung,
nämtidj mit bemjenigen ber iÇatïjoIogie
beg e i n g i g e n Sin beg innig gufammen.
SBenn loir ung nämtidj tttedjenfdjaft geBen, loo

i|3f tticî)ï.
tmmermantt, QitricE».

bie Stage über bag iftidfeffen ber Sinber am
tjäufigften auftritt, fo finb eg in ber
©rofjgatjl ber gälte nidjt bie ïin
ber reiben fro I e tar if djen garni»
lien, bie baBei in Betraft fatten,
fonbern toeitaugmetjr bie gamitien mit einem obertjödjfteng gtoei
Sinber h. ©Benfo ffielt baBei bie
fogiate (Stellung reff), bie 93ermô
gengtagebergamitienberißatiem
ten eineBebeutenbefftoIIe.

®iefe 33eoBadjtitngen unb ®atfad)en allein
fdjon füllten bem SIrgte gu beuten unb itjm Be=

reitg geloiffe ^intoeife auf bie ©ntftefunggart
ber ïtffetitlofigïeit, fotoie Beftimmte fftidjttinien
für beren 33etjeBung unb Söefjanbtung gu geBen
geeignet fein.

Um üBer bie ©rurtburfadjen beg 9ädjtef=
feng ber Sinber ing Hare gu Immert, motten
mir ung gunäcfjft einmal über bie ©ntmicHung
ber ©fjfâïjigïeit Bei ben Sinbern, reff, bie @nt=
mirftung beg ©fgmedjamgmug fftedjenfdjaft
geben,

®ie einfadjften feetifrîjen Stufjerungen beg
ttteugeBorenen, auf benen fictj bie gefamte fitnf=
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Berührung so vieler geistig bedeutender Man-
ner Brücken des Verständnisses geschlagen wur-
den zwischen den Völkern und Kirchen, und
daß das Gefühl der gegenseitigen Verantwort-

Zimmermann, Zürich: Das Kind ißt nicht.

lichkeit und des gemeinsamen Zusammenarbei-
tens in den großen, alle Völker gleicherweise
bedrängenden Zeitfragen gewachsen ist.

Casimir Schnhder.

Genesung.
O gutes, wohliges Vergessen!
O Stille, Ruhe, Einsamkeit!
Wie laßt ihr leicht und ungemessen
Verrinnen mir die träge Zeit!

Kein wilder Wunsch, kein zages Soffen
Durchbebt mein träumendes Gemüt.
Es bleibt wie eine Blume offen,
Die nächtlich mondscheintrunken blüht.

Zischst
Albert Brodtbeck, Oberwil.

Das Km
Von Dr. Arthur

Diese Klage, die gewöhnlich mit dem besorg-
testen Ausdruck des mütterlichen Gesichts, man
könnte oft fast sagen des Schreckens, vorge-
bracht wird, ist jedem Arzte wohlbekannt und
beschlägt ein Gebiet der ärztlichen Praxis, auf
welchem jetzt noch, auch von Seite des sonst
durchaus seriösen Arztes, oft gesündigt wird.
Und doch könnte gerade hier mit etwas ruhiger
Überlegung, ohne großes therapeutisches Ein-
greifen, soviel und dies so rasch erreicht werden,
wie nicht gerade anderswo.

Das Kapitel ist darum auch wohl wert, im
Rahmen einer Familienzeitschrist zu Nutz und
Frommen der Kinder sowohl als der Eltern
behandelt Zu werden, weil dadurch einerseits
den letztern manche Aufregung und Angst er-
spart, den erstern aber ein gar nicht hoch genug
einzuschätzender Dienst hinsichtlich ihrer ganzen
gesundheitlichen Entwicklung geleistet werden
kann.

Die Frage hängt bezeichnenderweise mit
einem andern Kapitel ärztlicher Forschung,
nämlich mit demjenigen der Pathologie
des einzigen Kindes innig zusammen.
Wenn wir uns nämlich Rechenschaft geben, wo

ißt nicht.
immermann, Zürich.

die Klage über das Nichtesfen der Kinder am
häufigsten auftritt, so sind es in der
Großzahl der Fälle nicht die kin-
d erreichen Proletarischen Fami-lien, die dabei in Betracht fallen,
sondern weitaus mehr die Fami-lien mit einem oderhöchstens zwei
Kindern. Ebenso spielt dabei die
soziale Stellung resp, die Vermö-
genslagederFamilienderPatien-
teneinebedeutendeRolle.

Diese Beobachtungen und Tatsachen allein
schon sollten dem Arzte zu denken und ihm be-
reits gewisse Hinweise auf die Entstehungsart
der Appetitlosigkeit, sowie bestimmte Richtlinien
für deren Behebung und Behandlung zu geben
geeignet sein.

Um über die Grundursachen des Richtest
sens der Kinder ins klare zu kommen, wollen
wir uns zunächst einmal über die Entwicklung
der Eßfähigkeit bei den Kindern, resp, die Ent-
Wicklung des Eßmechanismus Rechenschaft
geben.

Die einfachsten seelischen Äußerungen des
Neugeborenen, auf denen sich die gesamte künf-



Sr. SIrtïjur Qtminetmanii, J

tige pexjönlidje ©nttoicflung aufbaut, finb

©xiebäuffexungen. ®ag geläufigfte
SöeifJpiel ift bex ' © a u g t x i e 6, bex in ben

©ienft bex ©xnähxung gefteHt ift. Sie^ Iuft=
Betonte Betätigung bex Btunbgone, bie jeben»

fatlê jdjon im SButterleib geübt toixb — fiet)t

man bod) Beugeboxene unmittelbar nah bex

©ebuxt oft fhon „fingexlutfhen" — toixb I)iex

mit bex Suft bex ©efhmacfêembfinbung unb
bex Befxiebigung beg £>ungexg fxühgeitig bex=

lötet. Hemmungen tjieBei hat bex (Säugling
feine, fo lange bag Suftgefühl nidjt beeintxädr

tigt toixb. Born 8. big 10. Sebengmonat txitt
bann bie B e i § f ä 1) i g f e i t auf, aug toeldiex

fid) Weiterhin bie exften Haube toegungen
unb fd)liefflid) bie eigentliche ^aufä£)ig£eit
enttoideln — an ©telle beg ©augeng txitt bag

Hauen, ©ex eigentliche Haua'ft, bex übxigeng

bhhfiotogifh einen gang ïomfiligiexten Borgang
baxftettt, txitt felbftbexftänbiid) exft mit bex

©nttoicflung bex exften, hintern Bacfengähne in
bie ©xfheinung, alfo gixfa gxt Beginn beg bxit=

ten Sebengfahxeg.
©g ift oI)ne Qtoeifel Hat, baff biefex ©nt=

toicflungggang in bex ©xnähxunggmed)ani! beg

Hinbeg nid)t tnoïjl o'bjne eine entfpxed)enbe ©x=

giebmng begfelben ftcf) abtoicfeln büxfte, unb

ebenfo einleud)tenb toixb eg fein, baff gel)lex bei

biefex ©xgiehung nicht ohne Bücftoirfung auf
ben ©rnäljxunggmedjanigmug, reff». auf beffen

richtige Betätigung unb in bex golge auf ben

©xnäbxunggguftanb beg Hinbeg bleiben Werben,

©oldie geïjlex, unter benen bie Ü b e x c x n ä b -

x u n g bex baubtfäcfflicbfte ift, rächen fid) bitrd)

Iperborrufung bon llnluftgefüt)len, bie in bex

golge gu eigentlichen Slbtoehrbetoegungen, $em-

mungen, ficlf fteigexn unb fhliefflih gux eigent»

liefen Beurofe unb bamit gu fhtoeren Hörfoer»

ftöxungen führen ïonnen.
©äff bie gel)lexquelle hinfihtlih bex ©töxun»

gen beg ïinbïicfieu ©rnährunggmehamgmug,
Wenn loir bex ©adje xid)tig auf ben ©xunb

gel)en, alfo toeitaug mehr auf ©eite beg ©r=

gielferg, b. I). bex ©Item unb ffxegicll bex Blut»
ter liegt, ift tool)! ohne toeitexeg ïlar. ©ie ift
xed)t eigentlid) auf ein Ï1 b e r m a ff b o n

Siebe auf biefex ©eite guxüdgufiitixen, bag fa

in feinem ©htuffeffeft immer auf eine Über»

fiittexung beg Hinbeg I)inaugïommt. 3h madfe
bem Sefex ba» am beften an ipanb bex ©nttoief»

lung eineg Beiffneteg ïlax.
©ie ©Item, fjieg. bie Btuttex, b^en ben
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gang natürlichen, buxcl) il)xe Siebe bebingten

©rang, ihrem Hinbe bie-hefte Pflege angebeitjen

gu laffen unb eg gux fdjönften ©nttoicHung gu

bringen. gn ihrer Befoxgnig füxd)ten fie, faft
in allen gälten, bex ©äugling txinfe gu toenig.

©iefex toirb bal)ex öfter an bie Bxuft gelegt ober

mit bex glafdfe gefüttert, alg ihm frommt unb

toirb, tnenn ex fd)on innehalten Witt, immer
toieber gum SSeitextxinïen gexeigt. ©elbftber»

ftänblid) erfranïen foId)e Hinber gelegentlich) an

einer übexfütterunggbhgbebfie, luetcbje mit ©r=

brechen, ©uxchfcül unb ©etoichtgabnahme §anb
in éu"b gel)t. ®ag bringt bie Btutter gux

Bergtoeiflung. ©ex ©haben muff toieber gut»

gemacht toexben, alfo toixb bag Hinb gtoangg»

mähig Weiter überfüttert. Beben ben genann»

ten ©xnähxunggftöxungen führt bag beim Hinbe

aud) gu faulem, luftlofem ©xinfen, gum Über»

britB — gux Bbbetitlofigïeit aug Umluftgefühlcn

heraug.
©rft recht gux ©ntfaltung ïommen biefe

Quftänbe bann bei unb nah bex ©nttoofinung.
©ag Hinb muh uun auf bie ©augluft bergidjten

unb ungetoohnté, anberg (buxd) Beihen unb

Hauen) gu betoältigenbe Steifen fähigen lex»

neu. tpiex feigt nun bex gtoeite gehler bex 9But=

ter ein: Bei ben f e I b ft b c r ft ä n b I i h e n

anfänglichen © d) to i e x i g ï e i t e n, bie
aug bem B a h x u n g g to e ch f e I r e f u I
t i e x e n to i x b b a g H i n b a u g SI n g ft
ö o x e i n e x b a b u x d) b e b i n g t e n 11 n

t e x e x n ä I) t u n g g u m © f f e n g e g to u n

g e n. ©amit lernt eg bie Biahlgeiten alg f>ein=

fiche ©xlebniffe fürchten; eg toixb abhetitlog aug

âtngft box bem ©ffen, toixb efffaul, ïaufaut unb

fhliefflih fogox gum fhtoex neuxotifhen, b. h*

in feiner Brache qefhäbigten Hinbe, toag gu ben

bebenïlihften golgen führen ïann. Unb atteê

bag eingig unb allein buxd) bie aug^ einem

Übermal bon Siebe ||xauggeboxene Übexfüt»

texunggmanie bon ©eite bex Biuttex.
^anbelt eg fid) in ben einen gälten um

eine fageit toix quantitatibe Ü b e x f ü t
t e x u n g, fo gibt eg aud) folhe, too eine q u a=

I i t a t i b e im Boxbexgxunb fteht, bie aber bie

gang gleichen ©xfheinungen hecöoxxuft, unb

bag gibt mix Beranlaffung, hier aud) nodj

einige Bémerïungen über bag Hafntel bex f o

genannten fxäftigen H o ft (x o b o »

x i e x e n b e © i ä t) angubringen.
SCuh babei toirb oft itbexaug fd)toex gefitn»

bigt, toiebexunt aug einem Übermal bon Siebe

Dr. Arthur Zimmermann, Z

tige persönliche Entwicklung aufbaut, sind

Triebäußerungen. Das geläufigste

Beispiel ist der S au g t r i e b, der in den

Dienst der Ernährung gestellt ist. Die lust-
betonte Betätigung der Mundzone, die jeden-

falls schon im Mutterleib geübt wird — sieht

man doch Neugeborene unmittelbar nach der

Geburt oft schon „fingerlutschen" — wird hier
mit der Lust der Geschmacksempfindung und
der Befriedigung des Hungers frühzeitig ver-

lötet. Hemmungen hiebet hat der Säugling
keine, so lange das Lustgefühl nicht beeinträch-

tigt wird. Vom 8. bis 10. Lebensmonat tritt
dann die B ei ß f ä h i g k e i t auf, aus welcher

sich weiterhin die ersten Kaubewegungen
und schließlich die eigentliche K a ufäh i g k e it
entwickeln — an Stelle des Saugens tritt das

Kauen. Der eigentliche Kauakt, der übrigens
physiologisch einen ganz komplizierten Vorgang
darstellt, tritt selbstverständlich erst mit der

Entwicklung der ersten, hintern Backenzähne in
die Erscheinung, also zirka zu Beginn des drit-
ten Lebensjahres.

Es ist ohne Zweifel klar, daß dieser Ent-
wicklungsgang in der Ernährungsmechanik des

Kindes nicht Wohl ohne eine entsprechende Er-
ziehung desselben sich abwickeln dürfte, und

ebenso einleuchtend wird es sein, daß Fehler bei

dieser Erziehung nicht ohne Rückwirkung auf
den Ernährungsmechanismus, resp, auf dessen

richtige Betätigung und in der Folge auf den

Ernährungszustand des Kindes bleiben werden.

Solche Fehler, unter denen die Üb e r e rnäh -

r u n g der hauptsächlichste ist, rächen sich durch

Hervorrufung von Unlustgefühlen, die in der

Folge zu eigentlichen Abwehrbewegungen, Hem-

mungen, sich steigern und schließlich zur eigent-

lichen Neurose und damit zu schweren Körper-
störungen führen können.

Daß die Fehlerquelle hinsichtlich der Störun-
gen des kindlichen Ernährungsmechanismus,
wenn wir der Sache richtig auf den Grund
gehen, also weitaus mehr auf Seite des Er-
ziehers, d. h. der Eltern und speziell der Mut-
ter liegt, ist Wohl ohne weiteres klar. Sie ist

recht eigentlich auf ein Übermaß von
Liebe auf dieser Seite zurückzuführen, das ja
in seinem Schlußeffekt immer auf eine Über-

fütterung des Kindes hinauskommt. Ich mache

dem Leser das am besten an Hand der Entwick-

lung eines Beispieles klar.
Die Eltern, spez. die Mutter, haben den

ärich: Das Kind itzt nicht. 157

ganz natürlichen, durch ihre Liebe bedingten

Drang, ihrem Kinde die beste Pflege angedeihen

zu lassen und es zur schönsten Entwicklung zu

bringen. In ihrer Besorgnis fürchten sie, fast

in allen Fällen, der Säugling trinke zu wenig.

Dieser wird daher öfter an die Brust gelegt oder

mit der Flasche gefüttert, als ihm frommt und

wird, wenn er schon innehalten will, immer
wieder zum Weitertrinken gereizt. Selbstver-

ständlich erkranken solche Kinder gelegentlich an

einer Überfütterungsdyspepsie, welche mit Er-
brechen, Durchfall und Gewichtsabnahme Hand

in Hand geht. Das bringt die Mutter zur
Verzweiflung. Der Schaden muß wieder gut-

gemacht werden, also wird das Kind zwangs-

mäßig weiter überfüttert. Neben den genann-
ten Ernährungsstörungen führt das beim Kinde

auch zu faulem, lustlosem Trinken, zum Über-

àsi — zur Appetitlosigkeit aus Unlustgefühlen

heraus.
Erst recht zur Entfaltung kommen diese

Zustände dann bei und nach der Entwöhnung.
Das Kind muß nun auf die Sauglust verzichten

und ungewohnte, anders (durch Beißen und

Kauen) zu bewältigende Speisen schätzen ler-

nen. Hier setzt nun der zweite Fehler der Mut-
ter ein: Bei den selbstverständlichen
anfänglichen Schwierigkeiten, die
aus dem N ah r u n g s w e ch s el resul-
t i e r e n, w i r d d a s K i n d, a u s A n g st

vor einer dadurch bedingten Un-
t e r e rn äh r u n g, z u m E s s e n g e z w un -

g e n. Damit lernt es die Mahlzeiten als Pein-

liche Erlebnisse fürchten! es wird appetitlos aus

Angst vor dem Essen, wird eßfaul, kaufaul und

schließlich sogar zum schwer neurotischen, d. h.

in seiner Psyche geschädigten Kinde, was zu den

bedenklichsten Folgen führen kann. Und alles

das einzig und allein durch die aus einem

Übermaß von Liebe herausgeborene überfüt-
terungsmanie von Seite der Mutter.

Handelt es sich in den einen Fällen um
eine sagen wir quantitative überfüt-
t e r u n g, so gibt es auch solche, wo eine q u a-

li t a t ive im Vordergrund steht, die aber die

ganz gleichen Erscheinungen hervorruft, und

das gibt mir Veranlassung, hier auch noch

einige Bemerkungen über das Kapitel der so-
genannten kräftigen Kost (r o b o -

r i e r e n d e Diä t) anzubringen.
Auch dabei wird oft überaus schwer gesün-

digt, wiederum aus einem Übermaß van Liebe
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ober 53eforgniê, manchmal aßet and) auê einem
©efüßl beê ißroßerttumS ober toenigftenê einer
getoiffen SSerßflicßtung gegen fidÉ) fefbft ßerartS,
„to eil man e ê eben I) a t, to e i I man
n i d) t gum © £ a r e n g e g to u n g e n i ft
u n b b e r ® o ft e n ß u n ï t feine Stolle
f f) i e 11."

Unter friiftiger ®off berfteßt man lanbläu»
fig SR i I d), © i e r unb § l e i f d), in ®onfe=

queng ber SInfcßauungen bon S i e B i g, baß ber

©itoeißgeßalt eineê SlaßrungSmittelS für ben

Stäßrtoert beêfelBen auêfdjlaggeBenb fei. Singe»
toenbet unb berorbnet toirb biefe ©rnäßrung
einerfeitê ßroßßßlaftifd), um SBad)êtum unb
fcßtoacße ©nttoicïlung beê îinblicBien J^oriperê

rafler bortoârtê gu Bringen, bie Einher ba=

burd) bor manchen ®ranfßeiten gu fcßttigen ober

gegen folcße toiberftanbSfäßiger gu matten. Sin»

berfeitê toirb fie berorbnet Bei Befteßenben
SEranfßeiten ober in ber Stefonbaleêgeng unb
brittenê, of)ne ärgtlicße SSerorbnung, bon ben

©Itern felBfi, aus bem guten ©lauBen ßerauS,
baß fie üßerßaitßt baê SBefte fei, toaê man bem
®inbe angebeißen laffen ïann.

SRan ïann nic^t genug barartf ßintoeifen,
baß naif) ben neueften fforfcßungen biefe einfei»
tige ©itoeißüBerfütterung gerabe fo fd)äblicß ift
unb bie gleichen fcßlimmen golgeerfcßeinungen
geitigt toie bie ÜBerfütterung an fid). ©o gut
biefe StaßrungSmittel an unb für fid) finb, fo
gute ©ienfte fie alê 33eftanbteile einer geirtifd)»
ten ©rnäßrung, b. ß. in ißerBinbung mit ®oßIe=

ßßbraten, fÇett, Sllfalien unb Qßttulofe (©e»
müfe, ©alate, DBft etc.) leiften, fo fcßäblid) toir»
ïen fie, inenn fie einfeitig unb bagu nod) in
einem quantitatiben Übermaß beraBreicßt toer=
ben.

SRit bem ©efagten ift auc£) fcßon bie 33 e

I) a n b I u n g ber Slßßetitlofigfeit giemlid) genau
umfcßricBcn. ©ie ift gurn größten ©eil eine ©r=
gießungSfacße, nid)t nur beê ®inbeê, fonbem in
ßößerem SRaße ber ©Itern, ffegieïï ber SRutter.
@ê ift nicßt gu biel gefagt, toenn id) Beßaußte,
baß 70% fd)Ied)t ober nicßt effenber ®inber fo=

fort normal reagieren, toenn ißnen feine Über*
fütterung gugemutet toirb. ©as gilt für Das
33ruft= unb glafdfenfinb fotooßl, al§ für baê
$inb itad) ber ©nttoößnung, b. I). unter ber
feften i^oft. ©ine ettoas» magere ®oft fcßabet
nod) lange nicßt fo biel toie ein Übermaß an
Raß'rungSmittelgufüßr. SRan laffe alfo bie aß=

ßetitlofen Einher rußig unb regelmäßig an ben

Qiiricl): ®a§ ®inb ißt nicEit.

SRaßlgeiten teilneßmen unb bag effen, toaê fie

bon fid) auê Betoältigen. ©ê mag fo toenig

fein, als e§ toiil — nie gtoinge man baS ®inb

gur StaßrungSaufnaßme. SRan laffe baS ®inb
rußig getoäßren unb toarte, BiS ficß bon felBfi
ein Ipungergefüßl Bei ißnt melbet. Um fo toeit

gu gelangen, barf man ißrn aBer felBftberftänb»
ließ gtoifdjen ben SRaßlgeiten iticßt irgenbtoelcße

©inge, bie eS bietieid)t ließt, guftecfen. SUS»

bann toirb man SBunber erleben. SBaS bie ein»

geinen fRaßrungSmittel anbetrifft, biene als
SBegtoeifung, baß SR i I d) born 2. ober 3. Se»

BenSjaßre an nur rneßr in fiefcßränfter SRenge,

am lieBften ftarf mit ©icßelfaffee gemifcßt, ber»

aßfolgt lnirb. Sin ißrer ©teile gebe man lieber
© u ß f) e n ßaußtfädjlid) ©entüfefußße rt.
% I e i f d) barf baS ®inb täglid) in geringen
SRengen genießen, bod) Ipaußtfacße auf bem

©ifcße foil ba» © e m ü f e unb baS £> B ft, leß»

tereS in jebent guftanbe fein. © i e r Braucßt
baê ®inb, fotoeit fie nid)t gum Heeßen in 23e=

tracßt fommen, feine, ©agu fommen SI o ß I e»

ß ß b r a t e in mäßiger SRenge in %orm bon
Éartoffeln, SReßlfßeifen, Rubbing! auS ©rie§,
IReiS, SRaigena, SRonbamin etc. günf SRaßl^

geiten täglid) genügen — RacßtS toirb in feinem

%alle ettoaS beraBreicßt.
©ieS bie ^Begleitung gur 33eßanblung eineS

a ß ß e t i 11 o f e n o r g a n i f cß f o n.ft g e

f it n b e n ^inbeê. 23ei a ß f> e t i 11 o f e n on
g a n i f d) ï r a n f e n ^inbern ßat immer ber

Slrgt baS entfcßeibenbe SBort. ©r ßat bie SIrt
ber ©rnäßrung, baê Quantu m ber eingel=

neu SRaßlgeit, bie $ ä u f i g ï e i t berfelben gu

Beftimmen; ßier muß bon gaïï gu §aïï ent=

fcßieben, b. I). inbibibualifiert toerben. 23orge=

faßte SReinungen, fogen. fefte ÜBergeugurtgen,
altßer geBradjte Slnfid)ten unb ©lauBenSfäße
gibt eê toeber bei ber ©rnäßrung beê aßßetit=

lûfen förßerlid) gefttnben, aber nod) biel toeni=

ger beê franfen apßetitlofen ^linbeê.
fgd) Bin übergeugt, baß, toenn eine SRittter

bie ßier gegebenen fftatfdfläge Befolgt, git aller»

erft aber glaubt unb einfießt, baß ber ipaußt»
grunb aller 33erbauungSbefd)toerbert, refß. feber
SIpßetitlofigfeit ißrer Einher in ber burcß fie
auê übergroßer Stngftlicßfeit unb Siebe infge»
nierten ÜBerfütterung liegt, fie bie Beften 3te=

fultate ergielen toirb. ©ie leiftet nicßt nur bent

iftnbe einen außerorbentlicßen gefunbßeitlicßeii
©ienft, fonbern fd)altet aud) für ficß eine ftän»
bige Quelle bon Slngft itnb Slitfregung artê.

1ö8 Dr. Arthur Zimiucrmnmi,

oder Besorgnis, manchmal aber auch aus einem
Gefühl des Protzentums oder wenigstens einer
gewissen Verpflichtung gegen sich selbst heraus,
„weil man es eben hat, weil man
nicht zum Sparen gezwungen ist
und d e r K o st e n p u n k t keine Rolle
spie l t."

Unter kräftiger Kost versteht man landläu-
sig Milch, Eier und Fleisch, in Konse-

quenz der Anschauungen von L i e b ig, daß der

Eiweißgehalt eines Nahrungsmittels für den

Nährwert desselben ausschlaggebend sei. Ange-
wendet und verordnet wird diese Ernährung
einerseits prophylaktisch, um Wachstum und
schwache Entwicklung des kindlichen Körpers
rascher vorwärts zu bringen, die Kinder da-
durch vor manchen Krankheiten zu schützen oder

gegen solche widerstandsfähiger zu machen. An-
derseits wird sie verordnet bei bestehenden

Krankheiten oder in der Rekonvaleszenz und
drittens, ohne ärztliche Verordnung, von den

Eltern selbst, aus dem guten Glauben heraus,
daß sie überhaupt das Beste sei, was man dem
Kinde angedeihen lassen kann.

Man kann nicht genug darauf hinweisen,
daß nach den neuesten Forschungen diese einsei-
tige Eiweißllberfütterung gerade so schädlich ist
und die gleichen schlimmen Folgeerscheinungen
zeitigt wie die Überfütterung an sich. Sa gut
diese Nahrungsmittel an und für sich sind, so

gute Dienste sie als Bestandteile einer gemisch-
ten Ernährung, d. h. in Verbindung mit Kohle-
Hydraten, Fett, Alkalien und Zellulose (Ge-
müse, Salate, Obst etc.) leisten, so schädlich wir-
ken sie, wenn sie einseitig und dazu nach in
einem quantitativen Übermaß verabreicht wer-
den.

Mit dem Gesagten ist auch schon die Be-
Hand l u n g der Appetitlosigkeit ziemlich genau
umschrieben. Sie ist zum größten Teil eine Er-
ziehungssache, nicht nur des Kindes, sondern in
höherem Maße der Eltern, speziell der Mutter.
Es ist nicht zu viel gesagt, wenn ich behaupte,
daß 7VF) schlecht oder nicht essender Kinder so-

fort normal reagieren, wenn ihnen keine Über-
fütterung zugemutet wird. Das gilt für das
Brust- und Flaschenkind sowohl, als für das
Kind nach der Entwöhnung, d. h. unter der
festen Kost. Eine etwas magere Kost schadet
noch lange nicht so viel wie ein Übermaß an
Nahrungsmittelzuführ. Man lasse also die ap-
petitlosen Kinder ruhig und regelmäßig an den

Zürich: Das Kind iszt nicht.

Mahlzeiten teilnehmen und das essen, was sie

von sich aus bewältigen. Es mag so wenig
sein, als es will — nie zwinge man das Kind

zur Nahrungsaufnahme. Man lasse das Kind
ruhig gewähren und warte, bis sich von selbst

ein Hungergefühl bei ihm meldet. Um so weit

zu gelangen, darf man ihm aber selbstverständ-
lich zwischen den Mahlzeiten nicht irgendwelche

Dinge, die es vielleicht liebt, zustecken. Als-
dann wird man Wunder erleben. Was die ein-

zelnen Nahrungsmittel anbetrifft, diene als
Wegweisung, daß Milch vom 2. oder 3. Le-

bensjahre an nur mehr in beschränkter Menge,
am liebsten stark mit Eichelkaffee gemischt, ver-
abfolgt wird. An ihrer Stelle gebe man lieber

Suppen, hauptsächlich Gemüsesuppe n.
Fleisch darf das Kind täglich in geringen
Mengen genießen, doch Hauptsache aus dem

Tische soll das Gemüse und das O b st, letz-

teres in jedem Zustande sein. Eier braucht
das Kind, soweit sie nicht zum Kochen in Be-

tracht kommen, keine. Dazu kommen Kohle-
Hydrate in mäßiger Menge in Form von

Kartoffeln, Mehlspeisen, Puddings aus Gries,
Reis, Maizena, Mondamin etc. Fünf Mahl-
Zeiten täglich genügen — Nachts wird in keinem

Falle etwas verabreicht.
Dies die Wegleitung zur Behandlung eines

appetitlosen, o r g a n i sch s o n st g e -

fünde n Kindes. Bei a p p e t i t I o s e n or-
g a n i s ch kranken Kindern hat immer der

Arzt das entscheidende Wort. Er hat die Art
der Ernährung, das Quantum der einzel-

neu Mahlzeit, die Häufigkeit derselben zu

bestimmen-, hier muß von Fall zu Fall ent-
schieden, d. h. individualisiert werden. Borge-
faßte Meinungen, sogen, feste Überzeugungen,
alther gebrachte Ansichten und Glaubenssätze
gibt es weder bei der Ernährung des appétit-
lasen körperlich gesunden, aber noch viel wem-

ger des kranken appetitlosen Kindes.
Ich bin überzeugt, daß, wenn eine Mutter

die hier gegebenen Ratschläge befolgt, zu aller-
erst aber glaubt und einsieht, daß der Haupt-
gründ aller Verdauungsbeschwerden, resp, jeder
Appetitlosigkeit ihrer Kinder in der durch sie

aus übergroßer Ängstlichkeit und Liebe insze-
werten Überfütterung liegt, sie die besten Re-
sultate erzielen wird. Sie leistet nicht nur dem

Kinde einen außerordentlichen gesundheitlichen
Dienst, sondern schaltet auch für sich eine stän-
dige Quelle von Angst und Aufregung aus.
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®er ©djreiftuf : S)aê Ä'irtb ifft nidjt toirb ein

für allemal betfdftoinben, toenn fie fid) an bag

©efagte i)ält ober — fottte ber ©rfolg nicfjt batb
eintreten — fid), ot)ne ineitere felbfttätige fftegit»

lierungöberfudfe, an ben ^inberargt, aber aucfj

mir an biefen rtnb nictjt etlna an unerfahrene
greunbe unb SSertoanbte.
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Öl e c l a m 11 n i b e r f a I » S3 i b I i o 11) e I. Sie
ältefte billige Sammlung ift bie Slectam'fdje llniberfat»
Vibliot'he! mit ihren me'ijt al? fed)?taufenb Vänben.
Sie ift oft unb taut gepriefen toorben; bie ftärtften
SBorte tourben gebraucht, um biefe „SSutturerrungen»
fdjaft" 31t feiern. Stber mit ber geit fanb man man»
djertei an Slectam auSgrtfe^en. fgeute finb biefe ©in»
toänbe im loefenttidjen nicîjt mehr berechtigt- Srud»
art, ©irtbanb, Stu?ftaitung ber Öleclanthüdjer finb
heute red)t anfpredjenb unb nid)t me|r. äugen» ober
finnberlelgenb. ©eit eine tluge rtnb gietbetouffte Sei»
tung bie ©tneuerung unb ©rtoeiterung ber Uniber»
faI»23ibIiotIjeï in bie Iganb genommen I)at, geininnt
aber aud) ber gntjatt mel)r unb meljr ein anbere?
@efict)t. S3iele alte „Stummem" lourben ait?gemergt
unb neueë ©ut ftrömt hinein: frei luerbenbe Seuifdje
toie ©torm, Slitgengruher unb Heller, grofte SluSlän»
ber toie Sofiojetof'fi, ©orli, ©trinbberg, lebenbe toie
©t. SSiebig, §. grand', SB. ©djmibibonn, SB. ©djäfer,
bie ©djlneiget igmggertberger, gatm, Vögitin, Sf3I)iIof0»
ptjen lnie SBunbt unb ©udert, fogar ©ogiatiften toie
Marj; unb Baffale. Sa? alte? geugt bon neuem Beben.

©oeben finb in neuer Stuflage erfdjienen: ©ogol:
ipt)antafien unb @efd)id)ten. 7. Vänbdjen. ©ientie»
tbicg: Sorfgefdjidjten. ga!. Voffbarbt: Stiebtet Sa»
rnigl) unb anbere orient. @efd)id)ten. St. Sfdjedjolo:
§umore?ïen unb ©atiren. ©. Vuffe: ©ine gotbene
8'ulunft unb anbere Stobelten. Äönig ©ubralja: Va»
fantafena. gnbifcp. ©dfaufpiet. ©onan Sopte: Sa?
©eljeimniê bon ©Ioomber»§aII. SB. O. bon §prn:
Slmmi. ©ine ©efdjidfte au? bem ,f?un?ritdet ^>ocE)»

lanbe. £>. b. §eiget: ©lud, Vornan. grang Slbant
S3etjerlein: SBetterleud)ten unb anbere Stobellen.
Bitbtoig gulba; Ser SBuKatt, ßuftfpiet. @. SI. SöreffmS:
Sie Saugetiere. i)SIutard): Vergteidjenbe Seben?be=
fdjreibungen.

O. bon .§ a u fte i n: Set Staifer ber Samara.
Seutfdje Vertag?anftatt Stuttgart. Sftlfantaftifdjer
SIbenteurer=91oman. Sie SMfte ©a'fjata bitrd) Se»
toäffeturig fruchtbar unb gur ®'orn!ammer ber SBelt
git madjen — biefer Sßlari unb fein ©Reitern toirb
überaus fpanrtenb gefdjitberi.

§ effing. Set Sloman eine? Beben?, bon gr.
St ill Je r, Sßartentirdjen. 1922. Verlag bon ©. sped)»

ftein, Stündien. grt bem getnotjnten gertjadten, bra»
matifdjen ©tit toirb tfier ba§ Beben eines Startne»
gefdjilbert, ber Stbnlidfteit I)at mit bem Stertfdjenber»
braud}er §ebbet.

$ e r m a n n © m df: St a 11) e m a t i ï in be r
St a t u r. SSÎit 132 Stbbilbungen. 1.—3. Siaufenb.
Sertag: Stafdjer & ©0., gitrid). (©eometrie im Sßflgn»
gen» unb SSiertörper, bon ber Sauïitnft mit ben Hein»
ftem Saufteinen ber SBelt, too SCuffaffungêïraft unb
Sorfteïlitng berfagen, I)itft bie Stat^ematiï immer
nocif toeiter, bie matbemat. ©runbprobletne ber Site»

cï)ani! in ber Statur, bie gabil im SJflangen» unb
STietförper; gelten, SJtoteïitle, Sttome, ©tettronen).

® e u i f d) e S3 a 11 a b e n. S?on S3itrget biê gur
©egenloart. Stuêgetoatjtt unb eingeleitet bon © r n ft
S i f f a u e r. (Stuttgart, Seutfdfe StertagSanftalt.)
— Sie ©inteitung fdjeint bargutun, bafg bem §erau§=
geber eine genaue SSorfteïïung bon bem SBefen ber
SBattabe felftt. ®af; fie toie ein „Ijörenber ©pieget"
— tbeld) unnatiirlidier Ssergteidfl — fc^idfalmafgige
SBetjIIage etc. auffängt unb als „gefi^itiger fepiege!"

toaê tjeijft baS? — guriidftrabilt (namlid) SBetjttage
unb gaudigen etc.!), fdjladjtfarben, jubelrot ober in
bett gelben Sönnern ber Stpotalppfe", toirb einem
geio5I)ntid)en ©terblic^en ïaurn fafglid) fein, gtoifdien
Stattabe unb Dtomangé macïjt Biffauer ïaurn einen ltn»
terfdjieb ; gelegentlid) fefjt er un§ audi tro^ gefdjraub»
ter bombaftifdier Sefinition gang blutteere 23erid)ie
al§ Slatlaben bor. Sarunter aud) feine eigenen, ©in»
getne trefftidje ©tiicfe finb t)ier aufgehoben, bie man
in anberen Slnitjologien nid)t finbet; bie jneiften fin»
ben fiel) jebod) aud) in beit beïannten S)aIIaben=©amm»
tungen. Sion ©pitteler toären anbere ©adfen batta»
benmäfgiger getoefen. Steper ift gut bertreten, Setter
gar nid)t. £sm gangen eine überftiiffige Sammlung.

& it n ft I. © d) u I h e f t it m f cfj I ä g e. ©eit et»

ma einem gatjr ioerben bon ber $otpgrapt)ifd)en @e»

fetlfd)aft in Saupen bei 23ern neue, in iprer Stuêftat»
tung burdjauë originelle ijeftumfdiläge geliefert,
über bie bereit? anerïennenbe unb empfeïflenbe S3e=

fpredjuttgen in faft allen päbagogifd)en geitfepriften
unfere? Banbe? erfdjienen finb. Sie ertoatjnte girtna
liefe burd) erfte ©djloeiger Stiinftter eine Stngapt geidi»
nungen in ïraftiger ©d)tuarg»SBeif3»SJÎanier perftet»
ten, toetdje bann im SJtamilberfatjren auf graubtau»
tien Carton gebrudt tourben. Sie S3orberfeite be?
.Çefte? trägt unter ber SHgneite für ben Site! unb
©cpüternamen ein grofje?, auf beïoratibe SBirïung
berechnete? 93itb, ioährenb bte Sliidfeiten enttoeber
mit einer iiartenfïigge, mit ïurgen biograpfiidten
Slotigen ober ctud) mit einem Heineren SStlbe berfeljen
ift. Sie bi? jefjt bortiegenben SJlotibe finb teil? ge»
fchidjtliäjen, teil? geograph'ifdien ©toffen entnommen.

gn ber ©tabt Qitridj tourben biefe §eftumfd)Iäge
bereit? in ben öffentlichen ©djitlen eingeführt, aud)
in Safel toirb in nädjfter geit bantit Begonnen toer»
ben. Sie Bisher in gitrid) unb an attbern Orten ge»

machten ©rfaljruugen finb fo befriebigenb, baff au
einen toeiiern 2lu?hau, fpegieïï an eine Vermehrung
be? Silbermaterial? gebadjt toirb. Sin geeigneten
SJlotibert toäre ja getoifg ïein SDtangel, unb ba e? fid)
um bie banïbare Stufgabe hanbett, auf unfere gtt»
genb gu toiidcn unb in iljr bie Meinte für ein Oer»

ftänbniiüofle?, perfönlidjeS Verhältnis gur Sunft gu
legen (toie uneitblidj üiet liegt auf biefetu ©ebiete
nod) gängtid) unbebaut), fo loerben fidjer aud) anbere
unb erfiflaffige Jtünftter e? nicht unter ihrer SBitrbe
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Der Schreckruf: Das Kind ißt nicht! wird ein

für allemal verschwinden, wenn sie sich an das

Gesagte hält oder — sollte der Erfolg nicht bald
eintreten — sich, ohne weitere selbsttätige Regn-

lierungsversuche, an den Kinderarzt, aber auch

nur an diesen und nicht etwa an unerfahrene
Freunde und Verwandte.

8^ Alle eingehenden Bücher werden angezeigt und 8s

M gz wichtigere besprochen; Besprechungsexemplare können M U
88 H loir dagegen nicht mehr abgeben. ^ 88

R e c l a m s U n i v e r s a I - B i b I i o t h e k. Die
älteste billige Sammlung ist die Reclam'sche Universal-
Bibliothek mit ihren mehr als sechstausend Bänden.
Sie ist oft und laut gepriesen worden; die stärksten
Worte wurden gebraucht, um diese „Kulturerrungen-
schaft" zu feiern. Aber mit der Zeit fand man man-
cherlei an Reclam auszusetzen. Heute sind diese Ein-
wände im wesentlichen nicht mehr berechtigt. Druck-
art, Einband, Ausstattung der Reclambücher sind
heute recht ansprechend und nicht mehr äugen- oder
sinnverletzend. Seit eine kluge und zielbewußte Lei-
tung die Erneuerung und Erweiterung der Univer-
sal-Bibliothek in die Hand genommen hat, gewinnt
aber auch der Inhalt mehr und mehr ein anderes
Gesicht. Viele alte „Nummern" wurden ausgemerzt
und neues Gut strömt hinein: frei werdende Deutsche
wie Storm, Anzengruber und Keller, große Auslän-
der wie Dostojewski, Gorki, Strindberg, lebende wie
Cl. Viebig, H. Franck, W. Schmidtbonn, W. Schäfer,
die Schweizer Huggenberger, Zahn, Vögtlin, Philoso-
phen wie Wundt und Eucken, sogar Sozialisten wie
Marx und Lassale. Das alles zeugt von neuem Leben.

Soeben sind in neuer Auflage erschienen: Gogol:
Phantasien und Geschichten. 7. Bündchen. Sienkie-
wicz: Dorfgeschichten. Jak. Boßhardt: Richter Da-
migh und andere orient. Geschichten. A. Tschechow:
Humoresken und Satiren. C. Busse: Eine goldene
Zukunft und andere Novellen. König Sudraha: Va-
santasena. Indisch. Schauspiel. Conan Dohle: Das
Geheimnis von Cloomber-Hall. W. O. von Horn:
Ammi. Eine Geschichte aus dem Hunsrücker Hoch-
lande. H. v. Heigel: Gluck, Roman. Franz Adam
Beherlein: Wetterleuchten und andere Novellen.
Ludwig Fulda: Der Vulkan, Lustspiel. E. A. Brehms:
Die Säugetiere. Plutarch: Vergleichende Lebensbe-
schreibungen.

O. v o n H a u st ein: Der Kaiser der Sahara.
Deutsche Verlagsanstalt Stuttgart. Phantastischer
Abenteurer-Roman. Die Wüste Sahara durch Be-
Wässerung fruchtbar und zur Kornkammer der Welt
zu machen — dieser Plan und sein Scheitern wird
überaus spannend geschildert.

H e s s i n g. Der Roman eines Lebens, von Fr.
M ülIe r, Partenkirchen. 1322. Verlag von C. Pech-
stein, München. In dem gewohnten zerhackten, dra-
matischen Stil wird hier das Leben eines Mannes
geschildert, der Ähnlichkeit hat mit dem Menschenver-
braucher Hebbel.

H e r in a n n E m ch: Mathe m a t ik in de r
N n t u r. Mit 132 Abbildungen. 1.—3. Tausend.
Verlag: Rascher cL Eo., Zürich. (Geometrie im Pflan-
Zen- und Tierkörper, von der Baukunst mit den klein-
sten Bausteinen der Welt, wo Auffassungskraft und
Vorstellung versagen, hilft die Mathematik immer
noch weiter, die mathemat. Grundprableme der Me-

chanik in der Natur, die Zähl im Pflanzen- und
Tierkörper; Zellen, Moleküle, Atome, Elektronen).

Deutsche Balladen. Von Bürger bis zur
Gegenwart. Ausgewählt und eingeleitet von E r n st

L i s s a u e r. (Stuttgart, Deutsche Verlagsanstalt.)
— Die Einleitung scheint darzutun, daß dem Heraus-
geber eine genaue Vorstellung von dem Wesen der
Ballade fehlt. Daß sie wie ein „hörender Spiegel"
— welch unnatürlicher Vergleich! — schicksalmäßige
Wehklage etc. auffängt und als „gesichtiger Spiegel"

was heißt das? >— zurückstrahlt (nämlich Wehklage
und Jauchzen etc.I), schlachtfarben, jubelrot oder in
den gelben Donnern der Apokalypse", wird einem
gewöhnlichen Sterblichen kaum faßlich sein. Zwischen
Ballade und Romanze macht Lissauer kaum einen Un-
terschied; gelegentlich setzt er uns auch trotz geschraub-
ter bombastischer Definition ganz blutleere Berichte
als Balladen vor. Darunter auch seine eigenen. Ein-
zelne treffliche Stücke find hier aufgehoben, die man
in anderen Anthologien nicht findet; die meisten fin-
den sich jedoch auch in den bekannten Balladen-Samm-
lungen. Von Spitteler wären andere Sachen balla-
denmäßiger gewesen. Meyer ist gut vertreten, Keller
gar nicht. Im ganzen eine überflüssige Sammlung.

K ü n st l. S ch ulh e f t u m schlüge. Seit et-
wa einem Jahr werden von der Polygraphischen Ge-
sellschaft in Laupen bei Bern neue, in ihrer Ausstat-
tung durchaus originelle Heftumschläge geliefert,
über die bereits anerkennende und empfehlende Be-
sprechungen in fast allen Pädagogischen Zeitschriften
unseres Landes erschienen sind. Die erwähnte Firma
ließ durch erste Schweizer Künstler eine Anzahl Zeich-
nungen in kräftiger Schwarz-Weiß-Manier herstel-
len, welche dann im Manulverfahren auf graubrau-
neu Karton gedruckt wurden. Die Vorderseite des
Heftes trügt unter der Vignette für den Titel und
Schülernamen ein großes, auf dekorative Wirkung
berechnetes Bild, während die Rückseiten entweder
mit einer Kartenskizze, mit kurzen biographischen
Notizen oder auch mit einem kleineren Bilde versehen
ist. Die bis jetzt vorliegenden Motive sind teils ge-
schichtlichen, teils geographischen Stoffen entnommen.

In der Stadt Zürich wurden diese Heftumschläge
bereits in den öffentlichen Schulen eingeführt, auch
in Basel wird in nächster Zeit damit begannen wer-
den. Die bisher in Zürich und an andern Orten ge-
machten Erfahrungen sind so befriedigend, daß an
einen weitern Ausbau, speziell an eine Vermehrung
des Bildermaterials gedacht wird. An geeigneten
Motiven wäre ja gewiß kein Mangel, und da es sich

um die dankbare Aufgabe handelt, auf unsere Ju-
gend zu wirken und in ihr die Keime für ein ver-
ständnisvolles, persönliches Verhältnis zur Kunst zu
legen (wie unendlich viel liegt auf diesem Gebiete
noch gänzlich unbebaut), so werden sicher auch andere
und erstklassige Künstler es nicht unter ihrer Würde


	Das Kind isst nicht

